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Zusammenfassung 

Die Dissertation untersucht den Wandel des Konservatismus im Zuge der deutschen 

Vereinigung von den 1980er zu den 1990er Jahren. Im Vordergrund steht dabei das Verhältnis 

von Konservatismus und Nation, bzw. die Frage, wie sich das konservative 

Nationenverständnis in jener Zeit gewandelt hat und was dies schließlich für jenes Phänomen, 

das man „Konservatismus“ nennt, bedeutet. Das Forschungsziel dabei ist es, die Entwicklung 

der theoretischen Debatten um konservative Positionsbestimmung in einem eingegrenzten, sich 

selbst als „konservativ“ verstehenden Kreis zu analysieren. Die Arbeit setzt dazu an dem 

historischen Umbruchspunkt der deutschen Vereinigung an und untersucht diese Debatten am 

Beispiel von ausgewählten Akteuren wie Karlheinz Weißmann, Rainer Zitelmann, Heimo 

Schwilk und Günter Rohrmoser im Wechselverhältnis zu den theoretischen 

Auseinandersetzungen in der Zeitschrift Criticón. Ausgehend von der Forschungshypothese, 

dass der Gedanke der Nation im Konservatismus jener Zeit hypostasiert (und damit als 

Leitgedanke für die soziale Praxis überbewertet) wird, wird grundlegend der Wandel des 

konservativen Nationenverständnisses analysiert.  
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Wie sich dieser Wandel vollzogen hat (von der Annäherung und Vereinnahmung über die 

Instrumentalisierung bis zur vollständigen Übernahme der nationalen Kategorie ins 

konservative Denken), dies wird in dieser Studie herausgearbeitet. Die Hypostasierung der 

Nation führt dazu, dass der Begriff der „Nation“ zum Bezugspunkt jeglicher konservativer 

Selbstlegitimation wird und damit das Ideengerüst des Konservatismus selbst nachhaltig 

verändert. Die Arbeit zeigt, dass die Kategorie der Nation in der Theorie des Konservatismus 

an die Stelle der Religion tritt. Dieser Wandel bedeutet nicht nur eine qualitative Veränderung, 

sondern er steht auch symptomatisch für den strukturellen Wandel der gesellschaftlichen 

Bedingungen für den Konservatismus selbst. Die Studie dokumentiert die Ursachen für den 

Weg der Konservativen zum Nationalen: Als Theorie, Denkgebäude und Deutungssystem lief 

der Konservatismus Gefahr, im Zuge der gesellschaftlichen Erosion der Religion ohne einen 

adäquaten Ersatz selbst zu erodieren. Die hier untersuchten Intellektuellen versuchen in dem 

Moment der durchschlagenden Säkularisierung in der Kategorie der Nation einen Ersatz für 

den zunehmenden Bedeutungsverlust der Kategorie der Religion zu finden. Doch die Nation 

kann die Funktion der Religion gerade nicht erfüllen, weshalb das Herausarbeiten dieser 

strukturellen Aporie in der Sache selbst das übergreifende Ergebnis dieser Arbeit ist. 


